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Leif Inselmann 

Das Felsheiligtum Yazilikaya und 

das hethitische Pantheon  

Fast zwei Jahrtausende lang kannte man ein Volk namens Hethiter nur aus der Bibel, wo sie 

gelegentlich erwähnt, aber nie näher charakterisiert werden. Schon in der klassischen Antike 

nämlich waren diese völlig in Vergessenheit geraten, selbst den Autoren des Alten Testa-

ments bestenfalls dem Namen nach aus Mythen und Legenden bekannt. Der griechische 

Geschichtsschreiber Herodot identifizierte das Felsrelief von Karabel in der westlichen Türkei 

noch als ägyptisch, woran man bis ins Jahre 1843 festhielt. In diesem erkannte schließlich 

Heinrich Kiepert die Ähnlichkeit zu einem anderen alten Heiligtum, bekannt als Yazilikaya 

(türkisch „beschriebener Fels“). In Kleinasien und im syrischen Raum fanden sich zahlreiche 

weitere kaum zuzuordnende Relikte und Quellen, darunter auch die bekannten Amarna-

Briefe, die die Existenz einer noch unbekannten Kultur belegten. Doch erst Anfang des 20. 

Jahrhunderts förderten Ausgrabungen nahe dem Dorf Boğazköy in der Türkei ein Archiv mit 

zehntausenden Tontafeln in einer unbekannten Keilschrift-Sprache zutage, die man als indo-

germanisch identifizierte. Die Ausgrabungsstätte, nur wenige Kilometer von Yazilikaya ent-

fernt, erkannte man als Hattušša, die Hauptstadt des einst mächtigen und so lange verges-

senen Reiches der Hethiter. Yazilikaya spielte eine maßgebliche Rolle bei der Erforschung der 

hethitischen Kultur – nicht nur bei der ersten Feststellung und Lokalisierung, sondern auch 

als hervorragender Einblick in das Pantheon der hethitischen Großreichszeit. 

Das Pantheon 

Kaum ein Götterpantheon ist so groß und komplex wie das der Hethiter; nicht umsonst wird 

schon in zeitgenössischen Quellen von den „Tausend Gottheiten des Ḫatti-Reiches“ gespro-

chen. Maßgeblich liegt dies daran, dass neben unzähligen einheimischen und lokalen Gott-

heiten auch die der eroberten Länder integriert wurden. So kann man etwa unterscheiden 

zwischen der wohl ursprünglichsten Gruppe der kanisisch-kappadokischen Götter, die der 

früheren Hauptstadt Kaniš entstammten, sowie den hattischen und nach und nach auch syri-

schen, hurritischen, kanaanäischen und mesopotamischen Gottheiten, zuzüglich den zahlrei-

chen Lokalkulten. Im Zentrum stand stets der Wettergott – zunächst der aus Kaniš stam-

mende Tarhu (auch Tarhun, Tarhunna, Tarhunta), der später mit dem hurritischen ¢ŜǑǑǳǇ 

synkretisiert und de facto durch diesen ersetzt wurde. Ihm zur Seite standen die nach ihrem 

Ursprungskultort bezeichnete Sonnengöttin von Arinna, später durch die syrische Hepat 

ersetzt, sowie als Schwester die hurritische ~ŀǿǳǑƪŀ (mit der mesopotamischen LǑǘŀǊ gleich-

zusetzen).  

Weitere relevante Götter sind etwa der verschwindende und auferstehende Vegetationsgott 

Telipinu, der indogermanische Sonnen- und Himmelsgott ~ƛǳǑ (dessen Name später zum 

Synonym für Gott per se wird), die Muttergöttin ṟannaἚanna, die Berg-, Mutter- und Natur-

göttin Kubaba (aus der sich später mutmaßlich die phrygische, auch in Rom beliebte Kybele 

https://de.wikipedia.org/wiki/%E1%B8%AAanna%E1%B8%ABanna
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entwickelte) sowie die Göttinnen Inar(a) und LǑŀǊ(a). Eine weitere Gruppe bilden die auf He-

thitisch so genannten YŀǊǳƛƭŜǑ ~ƛǳƴŜǑ (oder hurritisch enna durenna) , die „früheren Götter“ 

bzw. „Götter der Erdtiefe“, die etwa mit den Titanen der griechischen Mythologie zu verglei-

chen sind und zu denen unter anderem der aus dem gleichnamigen Mythenzyklus bekannte 

Gott Kumarbi sowie andere vor allem ausländische bzw. fremdartige Gottheiten gehören. In 

dieser synkretistischen Religion kam es schließlich zur Zeit des hethitischen Großreiches – im 

Bestreben einer Systematisierung des Pantheons – auch zu Gleichsetzungen ähnlicher Göt-

ter. Ein Großteil der zahllosen Gottheiten freilich spielte in der Staatsreligion keine nen-

nenswerte Rolle; diese waren vielmehr in ihren jeweiligen Lokalkulten oder allenfalls in Be-

schwörungstexten präsent.  

Yazilikaya  

Gelegen ist Yazilikaya etwa zwei Kilometer nordöstlich der hethitischen Hauptstadt Hattušša. 

Von anderen Heiligtümern hebt es sich vor allem dadurch ab, dass es sich nicht um einen 

künstlich erbauten Tempel, sondern um eine natürliche Felsformation handelt, die somit 

außerhalb der Siedlung unter freiem Himmel lag. Die teils bis zu zwölf Meter hoch aufragen-

den Felsen sind mit zahlreichen Götterdarstellungen in Form von Reliefs ausgeschmückt – 

insgesamt mehr als neunzig Stück. Dies ist insofern erstaunlich, dass in anderen Tempeln 

meist nur eine Gottheit verehrt wurde. Yazilikaya ist dahingehend als „Neujahrsfesthaus“ 

interpretiert worden, in dem die Götter (und somit auch deren Statuen aus Hattušša) zum 

Neujahrs- oder Frühlingsfest zusammenkamen. Die Götter wurden in beistehenden Hiero-

glyphen meist mit ihren hurritischen Namen bezeichnet, doch bei vielen sind diese Bezeich-

nungen mittlerweile unlesbar und daher Mutmaßung.   

Vor dem Eingang in die Schlucht befand sich ursprünglich ein Gebäude mitsamt Innenhof, in 

dem mutmaßlich Vorbereitungen für die Rituale vorgenommen wurden. Eine kleine Struktur, 

die als Altar interpretiert wird, deutet darauf hin, dass auch hier schon rituelle Handlungen 

stattfanden. Das Heiligtum selbst indes besteht im Wesentlichen aus den zwei Hauptkam-

mern A und B sowie zwei kleineren Kammern C und D.   

Kammer A ist hierbei mit Abstand die größte und dementsprechend mit den meisten Reliefs 

ausgestattet. Auf der (vom Eingang kommend) linken Seite finden sich männliche, auf der 

rechten weibliche Götter, die wie in einer Prozession auf die Zentralszene in der Mitte zu-

streben. Wohl aufgrund ihres kriegerischen Aspekts findet sich die Göttin Šawuška unter den 

männlichen Göttern. Unter den weiblichen, die schwer auseinanderzuhalten sind, konnten 

Ḫutena, Ḫutellura, Allatu, Salusa, Tapkina und Nikkala identifiziert werden. Die männlichen 

Götter fallen besonders durch ihre hohen, spitzen Hüte mit einem Horn über der Stirn (ver-

gleichbar wohl den mesopotamischen und levantinischen Hörnerkronen) sowie die geboge-

nen „Schnabelschuhe“ auf; viele sind zudem mit Sichelschwertern oder Streitkolben bewaff-

net. Leicht zu erkennen ist etwa der Sonnengott des Himmels durch die Sonnenscheibe über 

seinem Kopf. Geflügelt dargestellt sind Pirinkir, der Mondgott sowie die schon eben erwähn-

te Šawuška. Auch identifiziert wurden die Kriegsgötter Hesue und Astabi sowie der Weis-

heitsgott Ija (der mesopotamische Ea/Enki).  



3 
 

Herausragend ist zweifellos die Hauptszene, in deren Zentrum der Wettergott Teššup (auf 

zwei kleineren Göttern stehend) und die Sonnengöttin Hepat (auf einem Leoparden) stehen. 

Links des Wettergottes finden sich zwei auf Bergen stehende Götter, die als Tašmišu und 

Kumarbi gedeutet werden. Hinter Hepat indes folgen der Sohn des Paares Šarruma sowie 

zwei Göttinnen, die als Allanzu und Kunzišalli gedeutet werden. Gegenüber der Hauptszene, 

größer noch als die Götter, findet sich ein Sterblicher: Großkönig Tudhalija IV., dem die Aus-

gestaltung von Yazilikaya im 13. Jahrhundert v. Chr. zugeschrieben wird. Verschiedene Funde 

indes zeigen, dass sich hier schon im 15. Jhd. ein Kultplatz befunden haben muss.   

Deutlich besser erhalten sind die Reliefs in der schmalen Kammer B, da diese erst im 19. 

Jahrhundert freigelegt worden ist. Drei Einzelmotive finden sich hier: Erneut begegnen wir 

König Tudhalija IV., der hier von seinem Schutzgott Šarruma (bekannt von der Zentralszene) 

umarmt und geleitet wird. Die Gruppe von zwölf mit Sichelschwertern bewaffneten Göttern 

in einer Reihe wird als Unterweltsgottheiten interpretiert. Das letzte Relief ist der sogenann-

te „Schwertgott“, der meist mit dem der mesopotamischen Unterweltsgott Nergal gleichge-

setzt wird. Er besteht aus einem menschlichen Kopf und Torso mit Löwenköpfen an Stelle 

der Schultern und des Bauch sowie einer im Boden steckenden Klinge als Unterleib. Solche 

Götter in Schwertform sah eine Theorie in Anlehnung an ein Beschwörungsritual aus 

Hattušša als Mittel zur Kommunikation mit den Gottheiten der Unterwelt, doch dieser Zu-

sammenhang stellte sich mittlerweile als Übersetzungsfehler heraus.  

Forschungsgeschichte  

Im Gegensatz zu den meisten anderen altorientalischen Heiligtümern war Yazilikaya nie voll-

ständig verschüttet; die Reliefs der Hauptkammer A lagen stets offen zu Tage. Schon im Jah-

re 1834 wurden diese von Charles Texier dokumentiert, konnten aber noch keinem bekann-

ten Volk zugeordnet werden – die Hethiter mussten erst noch entdeckt werden. Noch wäh-

rend des 19. Jahrhunderts besuchten zahlreiche Forscher den Ort und legten auch die Kam-

mer B frei. Erst 1906, nachdem Hattušša als Hauptstadt des Reiches erkannt worden war, 

konnte man Yazilikaya dem bis dato praktisch unbekannten Volk der Hethiter zuordnen. 

1882 wurden von Carl Humann Abgüsse der wichtigsten Reliefs erstellt, die bis heute im 

Vorderasiatischen Museum in Berlin (Pergamon-Museum) zu bestaunen sind. Im Laufe des 

20. Jahrhunderts nahm der deutsche Prähistoriker und zeitweilige Präsident des Deutschen 

Archäologischen Instituts Kurt Bittel eine systematische Erforschung des Geländes vor. 

 

Quellen bzw. weiterführende Literatur:  

Die Hethiter und ihr Reich. Das Volk der 1000 Götter (Stuttgart 2002) 

Volkert Haas, Hethitische Berggötter und hurritische Steindämonen: Riten, Kulte und Mythen; 
eine Einführung in die altkleinasiatischen religiösen Vorstellungen, Kulturgeschichte der anti-
ken Welt 10 (Mainz am Rhein 1982) 

Bilder finden sich unter: http://www.hittitemonuments.com/bogazkoy/yazilikaya.index.htm  
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oben links: Plan von Yazilikaya 

oben rechts: Schwertgott in Kammer B 

Mitte links: Umzeichnung der Hauptszene in Kammer A 

Mitte rechts: König Tudhalija IV. und Schutzgott Šarruma in 

Kammer B 

unten: Panoramaaufnahme von Yazilikaya (links Kammer A) 


